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130                musikarbeiter unterwegs …  

Während ein gewisser Vi-
rus sich als Krankheit 
von Regierung, Medi-
en und willig manipulier-

barer Öffentlichkeit manifestiert, hal-
len im Musikarbeiter ein Gespräch mit 
drei Stimmen der Gesangskapelle Her-
mann, der festliche, inhaltlich scharfe 
Abend zur 500. Ausgabe dieser wunder-
baren Zeitung und die Weltpremiere des 
 Nikola Zarić Quintett nach. Dieses spiel-
te mit Emptiness ein berührendes Stück, 
das sich mit dunklen Befindlichkeiten 
befasste. Sich über diese erhob, wie es 
Musik eben vermag. Bedürftigkeit. Lee-
re. Mangel. Abwesenheit. Oft erschla-
gen sie mich, wohl uns alle. «One two 
three four / What is the score? The aim 
is very high / No way to do it slow / Kom-
me nie zu spät / Tomorrow is too late», 
singt Petra Schrenzer zu ihrer Gitarre 
und beginnt dabei mit den Drums von 
Aurora Hackl Timón einen Sog zu entwi-
ckeln, der einen vom Opener The Wheel 
bis zum abschließenden Machine Made 
des mit Wolfgang Schlögl produzierten 
Neun-Song-Albums immer weiter in die-
ses hineinzieht.

Where I Start Is Where I End. Die Musik-
arbeiter steigen hinab in den Proberaum 
von Petra und der Wolf im 1. Bezirk, wo 
diese in kompakter räumlicher Situati-
on – knapp ist Platz für zwei Drum-Sets, 
gibt doch Aurora hier auch Unterricht – 
ihre Musik erarbeiten. Wir setzten uns 
auf die Couch, auf die die Musikerinnen 
beim Entwickeln der Songs Freund_in-
nen zum Hören einluden, um sich Feed-
back zu holen. Was den selbsterklärten 
Tüftlerinnen half, zu den endgültigen 

Surface! So heißt das neue Album des Duos 
Petra und der Wolf. Eine Wucht!
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Versionen ihrer neuen Nummern zu ge-
langen. Sechs Jahre nach dem ersten Al-
bum Chlorine (eingespielt mit Bassistin 
Martina Stranger, heute bei Viech, die 
einige Zeit in der Band war, bevor  Petra 
und Aurora zur Duo-Energie und Ar-
beitsweise zurückwollten) war der An-
spruch hoch. Ein Prozess von Verdichten 
(der Musik) und Aufmachen (weg vom 
D.I.Y., das Veröffentlichen auf einem an-
deren Label, Siluh Records – das Duo hat 
die feministische Plattform  Unrecords 
mitbegründet, dessen Logo selbstver-
ständlich auf Surface! prangt –, die Ar-
beit mit Produzent Schlögl, Aufnehmen 
im Linzer Goon Studio …) zugleich führ-
te zu einem beeindruckenden Ergebnis. 
«Wir haben jetzt etwas gefunden, da kön-
nen wir bleiben.»

Colourful, strong, no wrong. Begonnen 
hat die Geschichte von Petra und der Wolf, 
als Petra Schrenzer für ihr Soloprojekt 
eine Drummerin suchte. Freund_innen 
verkuppelten sie diesbezüglich mit Au-
rora. Diese datiert das Geschehen «vor 
elfeinhalb Jahren». Das passte rasch 
energetisch und künstlerisch – bis heu-
te. Gemeinsam entwickeln sie die Mu-
sik, bei Konzerten sitzen die Musikerin-
nen sich gegenüber und erzeugen einen 
wuchtigen, ja, mächtigen und mitreißen-
den Sound. Auf dem Album wurde mit 
Bariton-Gitarre und anderen Mitteln er-
folgreich versucht, der Musik mehr Bass 
mitzugeben, live wird Petra in Zukunft 
mit den Füßen ein Basspedal bedienen. 

Petra und der Wolf: Surface!
(Siluh Records)
Live: 20. 3., Fluc 
www.petraundderwolf.com

Petra und der Wolf, 
Kunst, Kiebitz

… unter der Erde im 1. Bezirk

Das Darke wirft Licht

Die Musik beschreiben sie als «dark» (Au-
rora: «Ich bin die Darkpolizei!»), sehen 
diese mit  Surface!  (Auftauchen!) gleich-
zeitig an einem «Popzenit» angekommen. 
Die Texte entstehen nach der Musik, dies-
mal ein Monat vor den Aufnahmen. Dabei 
spricht das Duo darüber, was die jeweili-
gen fertigen Stücke bei ihnen auslösen, 
Petra hat von diesen Notizen ausgehend, 
«free writend» und mit einer Lust an bil-
ligen Reimen, die Lyrics geschrieben. Auf 
Englisch, die für sie selbstverständliche 
Sprache ihrer Hörgewohnheiten und ih-
res Singens, dabei flicht sie immer wieder 
deutsche Zeilen ein. Flies titulieren Pet-
ra und der Wolf als «Lohnarbeits-Song», 
wobei Petra nach Arbeit am Theater wie-
der auf der Suche ist, wie Wohnen und Es-
sen zu finanzieren, Aurora lebt von Arbeit 
mit Musik, in verschiedenen Feldern. Als 
sparsame Band haben sie förderungslos 
(nicht nur von den mangelnden Begrün-
dungen der Ablehnung durch Musikfonds 
und SKE enttäuscht) die gesamte Pro-
duktion finanziell gestemmt. Siluh Re-
cords, wo sie sich wegen Genderparität 
des Label-Rosters und politisch wohlfüh-
len, finanziert die Pressung vor. Das «Dar-
ke», von dem sie sprechen, kommt als eine 
Musik an, die in der Tradition fordern-
der, avancierter (Post-)Rock/Core-Mu-
sik steht. Das ist ein Dialekt, den ich schon 
immer liebe, Petra und der Wolf sprechen 
ihn auf ganz eigene Weise, bringen Darkes 
zum hellen Leuchten. «Call off your mas-
terpiece / and kick the lion gently in his 
gut.» (Just For Kings) ■
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Gernot Plass (Regie) hat MEDEA. Ich, ich, 
ich, ich! sehr frei nach Euripides’ Medea ge-
schrieben. Die Handlung ist eine Mischung 

von Geschehen in heutiger Zeit und archaischen 
epischen Mythen der Vorzeit. Die Tragödie be-
ginnt mit vier Protagonist_innen, die mit schwar-
zen Schleiern und Masken verhüllt über die erste 
Szene sprechen. Dann geht das Licht an, Andrea 
und Walter beginnen einen Streit, sie wirft ihm 
vor, dass er sie betrogen hat, er leugnet vorerst. 
Endlich gibt er zu, dass er eine junge Frau liebt. 
In der zweiten Szene sind wieder alle verhüllt, Pe-
ter ist der Vater von Elisa, sie sagte ihm, dass sie 
Walter liebt, Peter ist nicht begeistert. Er möch-
te, dass Walter sich von Andrea scheiden lässt 
und sie zurückgehen soll, wo sie hergekommen 
ist. Auch Peter meint, sie muss weg, und Elisa 
will die Kinder von Walter haben. Andrea unter-
schreibt die Scheidung, sie geht freiwillig mit ih-
ren Kindern, doch Walter will die Kinder. Das ist 
Andrea zu viel, sie tötet ihre Kinder und reißt Eli-
sa ihr Herz heraus. 

Ich kenne diese Geschichte von Euripides, aber 
wie viele Scheidungen gibt es in der heutigen Zeit, 
die tragisch enden, natürlich nicht immer mit 
Mord. Wie viele Frauen und Männer leiden dar-
unter, dass sie ihre Kinder nicht mehr sehen dür-
fen. Viele Frauen werden aber auch ausgetauscht 
gegen eine jüngere, doch einige lassen sich das 
nicht gefallen, wie Medea.

Im TAG-Theater wird dieses Stück auch noch 
im März aufgeführt, denn diese Thematik inter-
essiert anscheinend viele Menschen.

traude lehner

Theater an der Gumpendorfer Straße
Nächste Aufführungen:
21., 24. und 25. März
Beginn: 20 Uhr
dastag.at

«Hunger auf Kunst & Kultur» ermöglicht Menschen mit geringen  
Einkommen mittels Kulturpass Kulturveranstaltungen und   
-einrichtungen bei freiem Eintritt zu besuchen.  
www.hungeraufkunstundkultur.at

Objekte 
manipulieren
Wussten Sie, dass die Götter nicht 
mehr auf dem Olymp, sondern auf 
der Rax sitzen? Zumindest im Stück 
Wenn Götter das dürfen, in dem Her-
mes, Hera, Narziss und andere alt-
griechische Sagencharaktere durch 
eine vermüllte Post-Klimakrisen-
welt stolpern. Aristoteles Charidis' 
Bearbeitung der Ovid’schen Meta-
morphosen steht am Programm des 
internationalen Figurentheater-
festivals, das von 19. bis 22. März 
im Schuberttheater, dem Wiener 
Puppentheater für Erwachsene, 
drei Premieren bietet – und was 
zum Mitmachen: den «Workshop 
für Objektmanipulation» mit Pup-
penspieler Ariel Doron. 
www.schuberttheater.at

Räume öffnen
Den öffenlichen «Raum, und was 
in ihm vor sich geht» erforscht 
die Ausstellung Multiple Singula-
rities im xhibit in der Eschenbach-
gasse, wo Studierende und Ab-
solvent_innen der Akademie der 
Bildenden Künste ausstellen wer-
den. Zu sehen sind Arbeiten von 
sechs Künstlerinnen, etwa von Va-
silena Gankovska, die für farben-
frohe, geometrisch-flächige Male-
reien von Gebäuden, Plätzen und 
Situationen bekannt ist. Und von 
Ting-Jung Chen, die 2018 den Preis 
der Kunsthalle Wien für ihre Sound-
installation über Propagandakom-
munikation zwischen China und 
Taiwan erhielt. Von 13. März bis 
23. Mai.
www.akbild.ac.at

Musik 
improvisieren
Das Frühlingserwachen geht am 
23. März über die Bühne, pünktlich 
ab 19 Uhr. Denn da wecken Black 
Biuti (Kathrin Hauk und Steffi Neu-
huber feat. Reni Weichselbaum) mit 
ihrer freien Improvisation im Noise-
Bereich an Bass, Paetzold-Flöte und 
Elektronik, die aber auch mal Melo-
disches hergeben kann, unsere Oh-
ren auf. Mit diesem Auftakt startet 
die Reihe Impro Währing 2020 im 
KunstbeTrieb – Raum für Improvi-
sation, Experiment und Neue Kunst 
im 18. Bezirk. Eintritt frei, Spenden 
erwünscht.
www.kunstbetrieb.co

VOLLE  
KONZENTRATION

Skug, das Magazin für Musikkultur, feiert 
2020 seinen dreißigsten Geburtstag mit 
monatlichen Veranstaltungen. Bei dem be-
jahrten Magazin hat sich rumgesprochen, 

dass Rap auch in Austria Fuß gefasst hat. Folge-
richtig wird der nächste Salon skug gemeinsam 
mit dem umtriebigen Label Duzz Down San ver-
anstaltet. Auf der Bühne des Wiener Fluc werden 
Kinetical und P.tah erwartet. Die beiden MCs ha-
ben nicht erst gestern vor der Xbox mit dem Rap-
pen begonnen, sondern liefern beeindruckende 
Sprechgesang-Reife – Hip-Hop ist auch ein Hand-
werk. Treibende Sounds und ein präzise ausgetüf-
teltes Mix schicken die Zuhörer_innen auf eine 
Reise durch dunkle Straßenschluchten. Die Lyrics 
gehen nicht nur mit dem Flow, sondern liefern 
Text zum Leben in der Big City. Wien wird dabei 
groß und die Konflikte werden nicht ausgeblendet. 

Damit der bassige Mix aus Dub, Garage und 
Dancehall auch punktgenau beim Publikum 

abgeliefert wird, haben sich die beiden mit B.Ranks 
an den Decks den Mann ihres Vertrauens mitge-
bracht. Support kommt von Mo Cess & Pirmin aus 
Tirol. Eine DJ-Line mit IČ und weiteren skug-DJs 

an den Turn tables 
wird dafür sor-
gen, dass die gan-
ze Nacht die Tas-
sen im Schrank 
scheppern. 

Frank Jödicke

Salon skug
Line-up: Kinetical & P.tah ls 
B.Ranks / Mo Cess & Pirmin / 
IČ 
25. März, 20 Uhr 
Fluc, 2., Praterstern 5
skug.at

skug wird 30 und fängt zu rappen an
«Wien ist die Stadt, wo ich bleib»
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Andrea/Medea (Michaela Kaspar) verzweifelt  
im Kampf um ihre Kinder

Kinetical & P.tah  
rappen Wien zur Big Ciy

Aus der KulturPASSage
Heutiges und Mythen der Vorzeit

magazin


